
 Melanie Carstens (Hrsg.)

KleineGeschenke 
 vomGrößten

Geschichten von kleinen 
und großen Überraschungen 

im Alltag

asshoff
Schreibmaschinentext

asshoff
Schreibmaschinentext

asshoff
Schreibmaschinentext
Leseprobe

asshoff
Schreibmaschinentext

asshoff
Schreibmaschinentext



Der SCM-Verlag ist eine Gesellschaft der Stiftung Christliche Medien, ei-
ner gemeinnützigen Stiftung, die sich für die Förderung und Verbreitung 
christlicher Bücher, Zeitschriften, Filme und Musik einsetzt.

Dieses Werk einschließlich aller seiner Teile ist urheberrechtlich ge-
schützt. Jede Verwendung außerhalb der engen Grenzen des Urheber-
rechtsgesetzes ist ohne vorherige schriftliche Einwilligung des Verlages 
unzulässig und strafbar. Das gilt insbesondere für Vervielfältigungen, 
Übersetzungen und die Einspeicherung und Verarbeitung in elektroni-
schen Systemen.

© 2015 SCM Collection im SCM-Verlag GmbH & Co. KG
Bodenborn 43 | 58452 Witten
Internet: www.scmedien.de; E-Mail: info@scm-collection.de

Die Bibelverse sind folgender Ausgabe entnommen:
Neues Leben. Die Bibel, © der deutschen Ausgabe 2002 und 2006
SCM R.Brockhaus im SCM-Verlag GmbH & Co. KG, Witten.
Weiter wurden verwendet:
Bibeltext der Neuen Genfer Übersetzung – Neues Testament und  
Psalmen, Copyright © 2011 Genfer Bibelgesellschaft NGÜ. Wiederge- 
geben mit freundlicher Genehmigung. Alle Rechte vorbehalten.

Quellennachweis: Liedtext auf Seite 95 »Ich bin überreich beschenkt«: 
Text: Andreas Malessa; Musik: Dieter Falk; Rechte bei den Autoren

Trotz sorgfältiger Recherche konnten nicht alle Rechtenachweise zwei-
felsfrei ermittelt werden. Der Verlag dankt für Hinweise.

Gesamtgestaltung: Ulrike Vohla, grafikdesign storch, Rosenheim
Titelfotos: Shutterstock/Elena Schweitzer, Shutterstock/Anna-Mari
Fotos Innenteil: Shutterstock/Eugenio Marongiu, jean schweitzer, top-
seller, grafxart, Balazs Kovacs Images, Elena Karpenkova, Angel Simon, 
Aleksey Stemmer, Paul Aniszewski, Sundari, Zbynek Jirousek, Jim Bar-
ber, Africa Studio, Bildagentur Zoonar GmbH, micro10x, mishu, TSpider, 
S_Photo, sauletas

Druck und Bindung: Druckerei Theiss GmbH – www.theiss.at
Gedruckt in Österreich

ISBN 978-3-7893-9758-5
Bestell-Nr. 629.758 



Inhalt

Vorwort  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8

Gottes Handschrift  . . . . . . . . . . . . . . . . . 11

Zeichen seiner Liebe . . . . . . . . . . . . . . . . 21

Der Eierlikör und die Liebe  . . . . . . . . . . 25

Den Film sehen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 31

Dankbarkeit statt »Jammerwagen«  . . . . 37

Dünger für Gutes . . . . . . . . . . . . . . . . . . 45

Vergeben . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 51

Maria oder Marta  . . . . . . . . . . . . . . . . . 57

Himmelblau . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 64

Meine Kündigung – ein Geschenk!  . .71

Von Gott im Auto überrascht . . . . . . 77

Benachteiligt oder beschenkt?  . . . . 83



Echte Liebesbeweise  . . . . . . . . . . . . 89

Die Perspektive wechseln  . . . . . . . . 95

Ich bin beschenkt . . . . . . . . . . . . . . 101

Reich beschenkt 
durch meinen Beruf  . . . . . . . . . . . . 108

Befl ügelt? . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 114

Schokokuchen und Kinderglück  . . . . . . 120

Ein Wunder: Mann liebt Frau 

und Frau liebt Mann  . . . . . . . . . . . . . . . 126

Gott kennt keine Zeit . . . . . . . . . . . . . . . 133

Drei kleine Buchstaben . . . . . . . . . . . . . 138

7 Wochen mit – oder ohne? . . . . . . . . . . 143



8< 

<      

Vorwort

E igentlich wünschen wir uns doch alle ein Le-
ben voller Gnade, Freude und Schönheit. Doch im 
Alltag bleibt der Blick eher an Spülbergen, vollen 
E-Mail-Eingängen und unerledigten To-Do-Listen 
hängen. Immer wieder einmal gibt es dann aber 
auch die besonderen Momente. Da brechen sie he-
rein – manchmal leise und fast unscheinbar, 
manchmal als gewaltige Überraschung: die Spu-
ren Gottes in unseren Alltag. Kleine Zeichen, über-
raschende Begegnungen und besondere Momente, 
die uns zeigen, dass wir Gott wichtig sind. Sie befl ü-
geln nicht nur unseren Alltag, sondern schüren die 
Sehnsucht in uns, mehr von Gottes Wirklichkeit zu 
sehen und zu erleben. 
Genau aus diesem Grund liebe ich die Geschich-
ten in diesem Buch. Es berührt mich zu lesen, wo 
und wie unsere JOYCE-Autorinnen in ihrem Alltag 
von Gott überrascht und beschenkt wurden. Denn 
wenn ich all diese schönen, bewegenden und hu-
morvollen Erlebnisse lese, wird auch in mir wieder 
die Sehnsucht nach neuen Erfahrungen geweckt 
und ich denke: Das möchte ich auch erleben! Es mo-
tiviert mich, meine Augen, Ohren, mein Herz und 
meine Sinne zu schärfen, um diese kleinen Zeichen 
Gottes in meinem Leben wahrzunehmen. Denn ich 



9< 

<      

bin sicher: Ganz bestimmt gibt es sie auch in mei-
nem Alltag. Oft bin ich nur viel zu beschäftigt, um 
sie wahrzunehmen. Deshalb lese ich auch so ger-
ne von diesen besonderen  Momenten, die andere 
Menschen mit Gott erlebt haben. Denn sie wecken 
nicht nur meine Sehnsucht danach, ähnliche Erfah-
rungen mit Gott zu machen, sondern sie versichern 
mir auch: Wenn unser großer Gott fähig ist, jeder 
einzelnen dieser Frauen genau so zu begegnen, 
dass sie es versteht, es sie berührt und ermutigt, 
dann kann er das auch bei mir tun. Und wer weiß: 
Vielleicht  ja schon in der nächsten Woche?

MELANIE CARSTENS
Redaktionsleitung JOYCE 
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Liebe deine Geschichte , 

                    denn sie ist der Weg, 

den Gott mit dir gegangen ist.
                                                        Leo Tolstoi

Geschichte



11< 

<      

Gottes 
        Handschrift

Du hast mich gesehen, bevor ich geboren war. 
Jeder Tag meines Lebens war in deinem Buch 
geschrieben. Jeder Augenblick stand fest, noch 
bevor der erste Tag begann.                              Psalm 139,16 

K ann es wirklich sein, dass der Autor der Welt-
geschichte sich um meine persönliche Biografi e 
kümmert? Und zwar bis ins Detail? Bin ich ihm wirk-
lich so wichtig? Diese Frage kann man ja durchaus 
mal stellen, angesichts der großen Weltgeschichte, 
die aus unserer Perspektive doch eher chaotisch 
und unredigiert wirkt. Doch glaube und erlebe ich 
genau das: Gott schreibt Geschichte mit mir und 
hinterlässt gerne seine Handschrift in meinem Le-
benslauf. 
Es sind kleine Episoden, überraschende Erlebnisse 
und besondere Augenblicke im Alltag, die mein Le-
ben lebens- und lesenswert machen und verdeut-
lichen, dass Gott eine persönliche Beziehung zu 
mir hat. So entsteht Absatz für Absatz wieder ein 
Kapitel mehr in meiner Biografi e – geschrieben in 
Gottes Handschrift. 
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Kindermund
Ein letztes Mal stand ich im Mittelgang des kleinen 
Kirchgebäudes der deutschsprachigen Gemeinde 
in Melbourne. Zwei besondere Jahre lagen hin-
ter mir. Meine Kirchenschlüssel hatte ich auf den 
Schreibtisch der Gemeindesekretärin gelegt. Am 
Ende meines letzten Arbeitstages nahm ich allein 
Abschied von diesem Ort. Gleich würde mich eine 
Freundin abholen. Erinnerungen aus den zwei in-
tensiven Jahren wurden lebendig – schöne und 
schwierige. Tränen stiegen mir in die Augen. Mit 
einem Gebet legte ich diese Jahre in Gottes Hände 
zurück, ließ die Gemeinde, die Menschen und die 
Zeit los. Dann hörte ich das Auto meiner Freundin. 
Noch immer weinend verließ ich die Kirche, zog mit 
einem Ruck die Tür ein letztes Mal hinter mir ins 
Schloss und setzte mich dann auf den Beifahrer-
sitz des Autos. Meine Freundin sagte nur ein leises 
»Hey!« Da hörte ich vom Rücksitz ein Kinderstimm-
chen meinen Namen sagen. Genau in diesem für 
mich so aufwühlenden Augenblick sagte die Toch-
ter meiner Freundin zum allerersten Mal meinen 
(Spitz-)Namen. Leicht fragend, wiederholte sie ihn 
und lachte dabei fröhlich. Ich sah meine Freundin 
an, weinte und lachte gleichzeitig – angesteckt von 
dem Kinderlachen. Dann antwortete ich dem klei-
nen Mädchen und merkte, dass sich der Abschieds-
schmerz mit einem Gefühl der tiefen Verbunden-
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heit und Gewissheit mischte. Gott kannte meine 
Situation, wusste um meine Unsicherheit und den 
bevorstehenden Neuanfang in Deutschland und 
ließ mir durch ein Kind sagen: »Ich habe dich bei 
deinem (Spitz-)Namen gerufen. Du bist mein!« 
(Jes. 43,1) Wie trost-, liebe- und verheißungsvoll ist 
Gott, mein himmlischer Vater. Die Kleine hörte die 
ganze Fahrt nicht auf, meinen Namen zu rufen. 

Quarkbällchen 
Nach zwei Jahren Auslandsaufenthalt war der Neu-
anfang im Süden Deutschlands mit einer neuen 
Stelle und in ungewohnter Umgebung nicht leicht. 
An einem fremden Ort heimisch zu werden, dauert 
geraume Zeit. Es sind kleine Glücksmomente, die 
ihn nach und nach zu einem Zuhause werden las-
sen. Nachdem ich etwa ein Jahr hier im Stadtteil 
wohnte, ging ich nach dem Einkaufen noch zum 
Bäcker, um zwei kleine Quarkbällchen fürs  Kaffee-
trinken zu kaufen. Nachdem ich meinen Wunsch 
geäußert hatte, merkte ich, dass ich kein Bargeld 
mehr im Portemonnaie hatte. Die letzten Euros 
und Cents hatte ich eben beim Obst- und Gemüse-
händler ausgegeben. Ich teilte dies der Verkäufe-
rin mit, die das Gebäck gerade in eine Papiertüte 
packte. Sie schaute von ihrer Tätigkeit auf und 
sagte dann: »Ach, kommen Sie einfach morgen und 
zahlen sie die 90 Cent. Sie sind ja häufi ger hier!« 
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Fröhlich überreichte sie mir die Tüte mit dem sü-
ßen Inhalt. Mich durchfl utete ein warmes Glücks-
gefühl und ich dachte: MEINE Bäckerei! Die Quark-
bällchen schmeckten gleich noch mal so gut. Am 
nächsten Tag ging ich in einer Arbeitspause zum 
Bäcker, um die Quarkbällchen zu bezahlen und 
nahm für unsere Teamsitzung gleich drei weitere 
mit. Daraufhin meinte die Verkäuferin im breiten 
Schwäbisch: »Na, dann gebe ich sie Ihnen für den 
Angebotspreis!« Ich bedankte mich lächelnd, wäh-
rend mich eine weitere Welle heimeligen Glücksge-
fühls durchfl utete.  

Großzügig 
Zehn Euro! Etwas beklommen bezahlte ich in mei-
nem Lieblings-Café den Espresso meines Kollegen, 
den Latte Macchiato mit Sojamilch für meine Kol-
legin und meinen Caramel Latte. Warum hatte ich 
mal wieder so vorschnell großzügig gesagt: »Ich 
lad euch ein«? Meine Güte, so locker hab ich das 
Geld ja auch nicht sitzen. Aber ich hatte es ausge-
sprochen, bevor ich die Summe sah und konnte 
dann ja schlecht meine Einladung rückgängig ma-
chen. Also zahlte ich. Wir tranken genießerisch un-
sere koffeinhaltigen Getränke, tauschten uns noch 
über dies und das aus und gingen dann gemeinsam 
zurück ins Büro. Ich ärgerte mich noch ein bisschen 
über meine vorschnelle Großzügigkeit. 
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Am darauffolgenden Tag war ich als Referentin 
unterwegs und gestaltete einen Mitarbeitertag 
für Ehrenamtliche. Thematisch ging es um unsere 
Beziehungen: zu Gott, in der Gemeinde und zu Men-
schen in unserer Lebenswelt. Am Ende überreichte 
mir einer der Mitarbeiter ein Dankeschön für mei-
nen Einsatz. Er übergab es mir mit dem Hinweis, 
dass ich es nutzen solle, um meine Gottesbezie-
hung auch im Miteinander mit anderen sichtbar 
werden zu lassen. Ich öffnete den Umschlag und 
traute meinen Augen nicht. Es war ein Geschenk-
gutschein über zwanzig Euro für mein Lieblings-
Café um die Ecke. Danke, großzügiger Gott. 

Gold wert
Es war Heiligabend und ich feierte dieses Fest mit 
der Familie meiner Schwester. Am späten Nach-
mittag besuchten wir gemeinsam den Familien-
gottesdienst und zum Abendessen gab es das obli-
gatorische Raclette. Dann wurden Weihnachtsge-
schenke ausgepackt. Dabei überreichte mir meine 
siebenjährige Nichte ein kleines, selbstgebasteltes 
Geschenk aus Goldpapier. Es war rund, etwa hand-
tellergroß, die Ränder zu Laschen eingeschnitten 
und in die Mitte gefaltet, so dass man das Innere 
nicht sehen konnte. Sie erklärte, ich müsse das 
Geschenk in eine Schale mit Wasser legen, dann 
würde es aufgehen wie eine Seerose. Ich bedank-
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te mich und versprach ihr lächelnd, dies zu Hause 
auszuprobieren. Ich nahm das Geschenk zwar mit 
nach Hause, vergaß es dann aber. 
Beim Aufräumen nach den Feiertagen fand ich 
es wieder und öffnete wenig erwartungsvoll die 
»Seerose«. Überrascht und berührt las ich, was dort 
stand. In der Mitte der Seerose hatte meine Nichte 
mit ihrer kindlichen Schreibschrift die Worte »Du 
bist gold werth« geschrieben. Bis heute liegt diese 
»goldene Seerose« gut sichtbar in meinem Wohn-
zimmer als Erinnerung daran, wie wertvoll ich bin.

Nura
Ich saß im Zug nach Kassel. Am Bahnhof hatte ich 
noch schnell etwas Bargeld aus dem Bankautoma-
ten gezogen, mir dann einen Iced Latte Macchiato
to go und für das Mittagessen einen Bagel gekauft. 
Im Zug erwischte ich einen Platz mit Tisch und 
klappte sofort meinen Laptop auf, um die vierstün-
dige Zugfahrt möglichst sinnvoll zu nutzen. Die 
beiden älteren Mitfahrer, die mir gegenüber an der 
Tischgruppe Platz genommen hatten, tauschten 
angeregt Familiengeschichten aus. Der Mann spiel-
te dabei mit seinem Kugelschreiber. Das Klicken 
fi ng an, mich nervös zu machen. Ich weiß gar nicht 
mehr, warum ich dann in meine Handtasche blick-
te. Sehr genau erinnere ich mich aber, wie mein 
Herzschlag für einen Moment aussetzte. Ich fand 
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mein Portemonnaie nicht. Ich durchsuchte die Ta-
sche noch zweimal – ohne Erfolg. Ich suchte auf, 
zwischen und unter den Sitzen. Nichts! Nun hat-
te ich wirklich Grund, nervös zu sein. Blitzschnell 
schossen die Gedanken durch meinen Kopf. In der 
Geldbörse war alles drin. Alle Karten und Auswei-
se, etwa 93 Euro Bargeld. Hatte es mir jemand aus 
der Handtasche gestohlen? Ich griff zum Smart-
phone und wählte als erstes die eingespeicherte 
Nummer des Kartensperrdienstes, die sich jedoch 
als falsch erwies. Die Dame am anderen Ende gab 
mir eine neue Nummer. Doch unter dieser erreich-
te ich niemanden. Was nun? Im fahrenden ICE war 
die Datenübertragung auf meinem Smartphone 
schrecklich langsam. Also rief ich als nächstes 
meinen Kollegen im Büro an und bat ihn, auf der 
Internetseite meiner Bank die entsprechenden 
Telefonnummern rauszusuchen. Dann ließ ich 
meine Kredit- und meine Girokontokarte sperren. 
Während dieser Telefonate schoss mir ein weiterer 
Gedanke durch den Kopf: Vielleicht hatte ich die 
Geldbörse ja in dem Café verloren, in dem ich mir 
noch den Kaffee gekauft hatte? Ein weiteres Mal 
störte ich meinen Kollegen mit der Bitte, die Num-
mer des Cafés am Bahnhof auch noch zu googeln. 
Sofort hatte ich die Frau am Apparat, die mich dort 
bedient hatte. Auf meine Frage, ob sie möglicher-
weise mein Portemonnaie gefunden habe, kam als 
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Antwort: »Nein – Pause – DOCH! Es ist hier. Ich habe 
es gefunden. Alles drin. 93 Euro, alle Karten. Sie ha-
ben einen Swiss Bagel gekauft. Ich erinnere. War-
um haben Sie Geldbeutel auf Sessel gelegt?« Meine 
Erleichterung und Dankbarkeit waren riesengroß!
Am nächsten Morgen fuhr ich ganz früh zum Bahn-
hof. Im Café strahlte mich die Frau hinter der The-
ke an, als sie mich sah. »Ach, hallo! Ich erkenne Sie 
wieder«, und reichte mir fröhlich das vermisste Por-
temonnaie. Ich bestellte erst mal einen großen Ca-
ramel Macchiato. Da um die Uhrzeit noch nichts los 
war, unterhielten wir uns länger und sie erzählte 
mir munter ihre Geschichte. Ein Namensschild ver-
riet mir ihren Vornamen: Nura. Er kommt aus dem 
Arabischen oder Türkischen und bedeutet »Licht« 
oder auch »die Strahlende«. »Ja«, dachte ich, als ich 
dies entdeckte, »das ist ein sehr passender Name 
für diese Lichtträgerin.« 

Panoramablick 
Nach einer recht arbeitsreichen Phase im Frühjahr 
beschloss ich Mitte März spontan für einen Tag an 
den Bodensee zu fahren und dort einfach mal wie-
der nur »zu sein«. Nach einigen recht kühlen Tagen 
bahnte sich der Frühling wieder seinen Weg und 
ich wurde beschenkt mit ungewöhnlichen 20 Grad 
Celsius, Sonne und tiefblauem wolkenlosen Him-
mel. Ich entspannte in einer Therme, gönnte mir 
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eine dreißigminütige Rückenmassage und lag ge-
mütlich in der Sonne. Es tat so gut, Zeit zum Lesen 
und einfach Nichtstun zu haben und meinen Ge-
danken nachhängen zu können. Zum Mittagessen 
gönnte ich mir einen Prosecco. Im Außenbecken 
der Therme blickte ich lange Zeit verträumt direkt 
auf den Bodensee und auf die schneebedeckten 
Schweizer Berge. Ich nahm dieses atemberauben-
de Panorama in mich auf und merkte, wie es meine 
Seele nährte. Dieser paradiesische Tag endete mit 
einem Spaziergang entlang der Uferpromenade bei 
einem Bilderbuchsonnenuntergang, der dann wirk-
lich(!) noch von einem traumhaften Mondaufgang 
während meiner Rückfahrt getoppt wurde. Erfüllt 
mit großer Dankbarkeit gegenüber dem Schöpfer 
dieses Panoramas, mit vielen schönen Bildern im 
Kopf und erfrischt durch einen Tag, an dem ich ein-
fach nur sein konnte, kam ich wieder zu Hause an. 
Ein wirklich perfekter Tag lag hinter mir. 

ILSE-DORE Seidel lebt in Stuttgart, liebt Caramel 
Latte, Schmetterlinge und Reisen und arbeitet als 
Landesreferentin im EJW
 




